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Hannovers Nahverkehr

Stück für Stück barrierefrei 
Gespräch mit der üstra-Ansprechpartnerin für Fahrgäste mit
Mobilitätseinschränkungen und der Behindertenbeauftragten der
Stadt Hannover 

A K T U E LLE S

Gramse: Es sind 57 Prozent mit
Hochbahnsteigen bzw. Aufzügen
ausgerüstet worden, sodass Roll-
s t u h l f a h rer selbständig ein- und
aussteigen können. 116 von 145
StadtBussen haben eine elektri-
sche Rampe. Neuere Bahnsteige

sind mit taktilen Leitstreifen für
S e h b e h i n d e rte ausgestattet. Ne-
ben den U-Bahn-Stationen erhal-
ten immer mehr Haltestellen
g roßflächige Displays, die über
Abfahrt und Störungen informie-
ren. Außerdem bekommen immer
mehr Stationen Aufzüge.
Hammann: Aufzüge benutzen al-
le gern. Vieles, was für Rollifah-
rer getan wird, z. B. tiefer gesetz-
te Notruftasten, ist auch für klein-
wüchsige Menschen ideal und
schadet niemandem. Und das
neue Service Center City ist bar-
r i e re f rei, dort steht sogar ein
Braille-Drucker!
Gramse: Die Bahn ist Anfang der
70er Jahre nicht barr i e re f rei ge-
plant und gebaut worden. Wir ha-
ben den Preis auch dafür bekom-
men, dass wir seit Jahren schritt-
weise für alle einen barr i e re f re i-
en Zugang ermöglichen wollen.
Das muss weiter geführt werden.
Aber nicht in allen Dingen ist die
üstra zuständig. Das Hochbahn-
s t e i g - P rogramm wird zu 75 Pro-
zent durch das Land Niedersach-
sen und 25 Prozent durch die Re-
gion Hannover finanziert, und die
Bahnsteige und Aufzüge baut die
Infrastrukturgesellschaft. 

S o V D : U n s e re Mitglieder im So-
VD Niedersachsen fragen telefo-
nisch bei uns an: Wa rum hat die
üstra den 6. Platz erreicht ?

Hammann: Viele können nicht
einsehen, dass  nicht alles auf ei-
nen Schlag perfekt ist. Dass auch
die grüne, noch alte Bahn mit
Hochbahnsteig schon eine Ve r-

besserung ist, weil man dann viel-
leicht nur eine Person zur Hilfe
braucht. Die üstra hat den 6. Platz
nicht bekommen, weil alles pro-
blemlos ist. Wer weiß, dass Um-
stellungen Geld kosten, dass man
P rozesse durchlaufen muss, der
weiß, dass es dauert, dass es sich
aber auch erheblich verbessert
hat. Viele Menschen waren früher
auf den Fahrdienst angewiesen.
Jetzt sind sie glücklich, weil sie
bestimmte Dinge ganz allein und
ohne Abhängigkeiten gestalten
können, ihren Tagesablauf näm-
lich.
Gramse: Es geht auch um gute In-
f o rmation. Ich gebe immer zum
Fahrplanwechsel eine Bro s c h ü re
raus, sodass sich Menschen mit
Behinderungen informieren kön-
nen, auf welche Linien z. B. Ram-
penbusse zu welcher Zeit fahren.
Die Broschüre „Für alle mehr Mo-
bilität” enthält viele weitere In-
f o rmationen für viele mobilität-
seingeschränkte Fahrgäste. Auch
im Service Center City ist man gut
beraten.

SoVD: Welcher Art sind die Be-
schwerden seitens der Fahrgäste?

Gramse: Wir haben ein zentrales
Beschwerdemanagement, wo Be-
schwerden eingehen. Wenn etwas
bei mir einläuft, geht es meistens
um die neuen StadtBusse, wenn
eine Rampe defekt ist, ein Bus
nicht abgesenkt werden und ein
Fahrgast nicht zusteigen konnte.
Ich versuche zu klären, was pas-
siert ist und versuche eine Lösung
zu finden. Wir nehmen das sehr
ernst.

S o V D : Wie wird das Fahrperso-
nal geschult?

G r a m s e : Es gibt sogenannte
G ruppentage mit thematischem
Schwerpunkt, die alle Fahre r I n-
nen durchlaufen. Es geht in den
nächsten Wochen um die Sensibi-
l i s i e rung im Umgang mit mobi-
litätseingeschränkten Fahrg ä-
sten. Die FahrerInnen sollen sich
selbst einmal in den Rollstuhl set-
zen und alles ausprobieren.
H a m m a n n: Diese Schulungen
nützen beiden Seiten: Der Bus-
f a h rer lernt z. B., wie man einen
Rollstuhl ankippt und dass man
Blinde nicht einfach irgendwohin
zieht. Auch der Behinderte lern t
verstehen, warum ein Busfahre r
mal nicht so klasse drauf ist, wenn
er im Fahrplan starken Ve rz u g
hat. Auch Busfahrer haben eine
Stresssituation, und deshalb sind
diese Schulungen unheimlich
wichtig.

SoVD: Wer ist beteiligt an diesen
Schulungen?

( Fortsetzung auf Seite 2 )

Wenn es um Barrierefreiheit geht,
um ein selbstbestimmtes Leben für
Menschen mit Behinderungen, ist der
SoVD Niedersachsen vor Ort. Wir
hören uns um, wo es noch hapert und
wo der Gedanke an Teilhabe bereits
vorbildlich umgesetzt wird. 

Als beim diesjährigen europäi-
schen Wettbewerb „Barr i e re f re i-
heit im Personenverkehr und in
der Ve r k e h r s i n f r a s t ruktur” der
Hannoversche Ve r k e h r s b e t r i e b
üstra den 6. von 56 Plätzen belegt
hatte, fragten wir nach. Denn
manche mobilitätseingeschränk-
ten Fahrgäste re a g i e ren verärg e rt :
„Ich sitze hier an der Haltestelle
und nichts funktioniert”. Oder
das gestresste Fahrpersonal
macht den Eindruck, als seien
F a h rgäste im Rollstuhl nicht ge-
rade willkommen. Doch dies ist
nur ein Ausschnitt. Wa rum die
üstra dennoch in Sachen Barrie-
re f reiheit weltweit zur Spitzen-
klasse gehört, beschreiben Chri-
stine Gramse, Ansprechpartnerin
für mobilitätseingeschränkte
F a h rgäste, und Andrea Ham-
mann, Behindert e n b e a u f t r a g t e
der Stadt Hannover.

S o V D : Frau Gramse, seit wann
gibt es Ihre Stelle bei der üstra?

Gramse: Ich bin seit 1998 hier im
Hause. Meine Zielgruppe ware n
von Anfang an die mobilitätsein-
geschränkten Fahrgäste. 
H a m m a n n : Meine Stelle gibt es
offiziell seit 2000, ich bin also die
erste Behindertenbeauftragte der
Stadt Hannover. Vor Frau Gram-
se gab es hier keinen zentralen
Anlaufpunkt für Menschen mit
Behinderungen bei der üstra.

S o V D : Welche Maßnahmen sind
bisher bei der üstra umgesetzt
worden?

Ein Stück Unabhängigkeit für Behinderte: Der Ein- und Ausstieg wird an Übungsnach-
mittagen so lange geprobt, bis sich die Fahrgäste im Rollstuhl beim Ein- und Aussteigen
in Bus und Bahnen sicher fühlen.

Wie barr i e re f rei ist der Kreis We-
s e rmarsch? Kommen Rollstuhl-
f a h rer ohne Hilfe in öff e n t l i c h e
Gebäude hinein? Gerät die

B o rds t e i n k a n-
te zum Hinder-
nis für G e h b e-
hinderte?

Im Euro p ä i-
schen Jahr der

Menschen mit Behinderu n g e n
2003 testeten Aktion Mensch
und der SoVD Niedersachsen die
zentralen Punkte in Städten und
Gemeinden des Kreises We s e r-
marsch. Die Kriterien und Tests
e rheben keinen Anspruch auf
Vollständigkeit und sollen nicht

beschuldigen, sondern Mittel
sein, um für Menschen mit Be-
h i n d e rungen zu sensibilisiere n ,
um miteinander ins Gespräch zu
kommen und positive Beispiele
als Vorbild zu nutzen.

In dieser Folge berichten wir
zunächst über :

Das Ergebnis für die Stadt Els-
fleth lautete insgesamt „einiger-
maßen barr i e re f rei”. Minus-
punkte in puncto Barr i e re f re i-
heit brachten der Bahnhof und
das Rathaus. Auch auf der In-
t e rnet-Seite der Stadt fehlten
jegliche Hinweise für Menschen
mit Behinderungen. Bessere No-
ten gab es für die Einkaufs-
märkte in Oberrege, die „Kog-
ge”, die Tourist-Info und das
Schützenhaus. Der geplante
Umbau der Heye-Stiftung wur-
de besonders gelobt, denn die ge-
f o rd e rten Einrichtungen würd e n
dort gemeinsam mit dem Denk-
malschutz verwirklicht. Das Te-
stergebnis erhielt Bürgermeister

Diedrich Möhring von der 2. So-
V D - K reisvorsitzenden Sieglinde
Woithe in Begleitung vom Kreis-
vorsitzenden Helmut Schlottke
und Regina Geschwentner vom
Rollstuhlclub in Brake. Was Bar-
r i e re f reiheit beträfe, so Möhring,
müssen alle Bürger an einem
Strang ziehen. Künftig werde bei
Bauplanungen auf die Belange
der Menschen mit Behinderu n-
gen geachtet werden.

Und nun zur Auswertung für

Auch die Gemeinde Butjadigen
e rhielt das Ergebnis „e i n i g e r-
maßen barrierefrei”. Vorbildlich

sind hier das
Tossener See-
w a s s e r- H a l-
lenbad, der
N o rd s e e - Tro-
p e n p a rc, die
P h y s i o t h e r a-
pie Renate
We d e l s t e d t
sowie der Ein-
k a u f s m a r k t
Edeka in Bur-
have. Das Rat-
haus ist zwar
e b e n e rdig er-
reichbar und
v e rfügt über
einen Behin-
d e rt e n p a r k-
platz, doch
fehlt eine Be-
h i n d e rt e n t o i-
lette. Als un-
z u re i c h e n d
w u rde die
B u s h a l t e s t e l l e
in Burh a v e
e i n g e s t u f t ,

denn hier sind weder ein Fahr-
k a rtenautomat noch eine Ein-
stiegshilfe für Rollifahrer vor-
handen. Zudem fehlen Blinden-
leitstreifen, Akustikampeln und
die elektronische Fahrplanaus-
kunft. Auch die Kurverwaltung
ist durch die zu hohe Bordstein-
kante nicht barrierefrei. Zudem
w u rde eine spezielle Inform a t i o n
für Menschen mit Behinderu n-
gen vermisst. SoVD-Vo r s t a n d s-
mitglied Leonore Segebade
ü b e rreichte das Ergebnis Bür-
germeister Rolf Blumenberg und
forderte auch die Bestellung ei-
nes Behindertenbeauftragten so-
wie Weiterbildungsangebote für
Menschen mit Behinderu n g e n .
Blumenberg wolle Verbesserun-
gen vorantreiben, denn den Test
verstehe er als Beratung.

Der dritte Teil unseres „Kleinen
Städtetests” der Region We s e r-
marsch folgt in der Oktober-
Ausgabe des Niedersachsen-
Echos.

SD

Oft hilft bereits eine Rampe wie hier im „Testgebiet” von Els-
fleth. (Von links): Sieglinde Woithe, Helmut Schlottke, Regina
Geschwentner und  Bürgermeister Diedrich Möhring 

(Foto: Günter Kuschnik, NWZ)

Jeder Bordstein 
eine Grenzmauer ?
„Kleiner Städtetest“ über Barrierefreiheit im Kreis 
Wesermarsch (Teil 2: Elsfleth und Budjadingen)


